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Allerseelen. Von Emil Hügli.

Baureif liegt auf den entfärbten Matten,
Winters erster Schnee schon auf den Bergeshöh'n;
Früh schon wirft der Abend seine Schatten
Hebers Land und kühle Winde weh'n
Lebensmüde, todesmatt
Fällt vom Baum das letzte welke Blatt.
So gemahnt Natur uns an das Sterben,
An den ungehemmten, ew'gen Lauf der Zeit,
Und es ist, als ob der Tod uns herben
Gruss entböte der Vergänglichkeit:
„Müdes Menschenkind, auch du
Findest einst in deinem Grabe Ruh'!"

Nun, so lasst uns zu den Gräbern wallen
Unsrer Lieben, heut am Allerseelentag,
Lasst uns fromme Grüsse bringen allen,
Die kein Wunsch zu wecken mehr vermag,
Die da schlafen tief und gut
In der Mutter Erde treuer Hut.

Liebendes Gedenken sei gegeben
Denen, die da in den stillen Grüften ruh'n;
Doch dann: Kehren wir zurück ins Leben,
Um Lebend'gen Liebes anzutun!
Lieb' tut jeder Seele not,
Liebe überwindet noch den Tod.

Schwester und Bruder. Novelle von Franz Odermatt.
7

TOcinrab fprang empor, rife einen Rnopf am 2Baffen=
rocf auf, griff hinein unb 30g ein papier heraus.

..Das ba, nimrn's 3d) feab's in ber Stabt ge=
tauft für bid), bu, ja bu hafe es oerbient ..."

Regina nahm bas ©efchenflein, fagte beglich gerührt
unb freubtg: ,,Dantegott, ©leinrab", unb widelte los. (Eine
leibene Sdjürje, herrlich blau toie ber Gimmel, mit ©ofen,
®ie fie im ©farrfjofgarten blühen. Die Slugen gingen ihr
öFer. Soffärtig mar fie nicht, bod) an ber jjarbe, bem

Inns unb ber 3eid)nung empfanb fie Sreube, unb fie,
's harte Arbeit tat unb grobes ©am fpann, betrachtete
webe unb Slumenmufter xoie ein ©3unber.

..©ein auch, wie fchön, ich banfe, — banfe bir, braucht
^^be, Wer fo xoie bein foer3 ift, guter ©ruber,

prächtig, oiel 3U fdjön für mich • • •"

^
©twas Stilles unb fernes mar im ©lid bes ©ru=

oberes, unb ba fprang eine entfefe«
* ^uung bie Schroetter an.

«
"®Wnrab, wenn bu bas Seibene ba nicht für mich

bu • ^ iemanb anbers, idj toeife nicht wenn

jjj
lieber bätteft ©etoife ©ott unb wahrhaftig

idi's^"" bring's ber, nicht mir. Dann wollte
"m fein ©elb behalten, ööre, bu bift freien ©Sillens."

Das ©Sort, faum ihrer 3unge entfdjlüpft, erfannte
fie in feiner Unwahrheit, ©r war nid)t frei, nein, nein. 3fer
oerpflicfetet war er. ©leinrab ein Schafe? ©3enn er ihr ein

©Seih ins Saus bringen wollte, fie wollte fid) wehren, wie

ein Salle für feinen £orft
ffieüig fchloffen fid) ihre Singer um ben Rrarn.
,,©3enn ich fage, ber tieine Rram ift für bid), wer füllte

ihn beffer oerbient haben als bu?" oerfieberte ©leinrab über«

laut. Das war aber nicht feine ©rt, ein ©3ort mit lautem
Dun ober mit Schwören glaubhafter 3U machen, ©egina
warb ftfll, widelte bie feibene Sd)ür3e wieber ein, ftedte

bas ©apier unter ben linfen 3Irm unb ging neben bem

©ruber querfelbein nach Saufe, ©landjmal ftreifte ihn ein

©lid unb fuchte argwöhnifdj feine ©ugen. ©r rebete oon
ber ©rbeit. ©lit bem Sdjeunenbadj tönne er nicht mehr

länger warten. „Das ©auhol3 ift gerüftet, fobalb eine gute

©Setterlaune fid) 3eigt, will id) ben alten ©lift abwerfen."
So giefdjab's. ©egina fchmüdte ben ©ufridftebaum mit

bunten Sänbern unb ©leinrab ftedte ihn felbft 3Uoberft

auf ben ©iebel. Die gan3e ©Soche war ohne ©egen oorüber«

gegangen, nun broftte ein ©ewitter, bie ©adjbarfcfeaft lief
3U S'i'lfe, unb lange Retten aus ôunberten oon öänben
fletterten über Veitern unb bas fteil anfteigenbe Dad) bis

3um ©iebel unb trugen bie roten 3iegel hod), ©lit bem
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INureik lie^t auk «leu eatkärloteir Natter»,
winters erster 3elmee selior» auk der» öerAeslrölr'n;
Irüli sedan wirkt der ^den6 seine scdalten
Bebers Baud rirrd Bülrle V^iade web'r»
Bebensiaüde, todesriratt
lallt vom önnin das letzte weide Blatt.
8o Aemabiit lXatrir nns an (las Aterben,
à der» uo^edeininten, ew'^en Bank der ?eit,
Bod es ist, als ob <ler ikod uns derben
Bruss entböte cler Ver^änAlieddeit:
„Rüdes Nensebendinà, aned <ln
Nndest einst in «leinen» Nrabe Rub'!"

IXnll, so lasst uns su «len (Gräbern wallen
klnsrer Bieben, deut aru ^llerseeleotaZ,
Basst uns kroinlne Nrüsse bringen allen,
Die dein Munsed siu wecden »nedr veriua»,
Oie «la sedlaken tiek un«l Zut
In der Nutter Brde treuer Nut.

Hebendes Neüenden sei ^e^eben
Neuen, «lie «la in «len stillen Nrükten rud'n;
Noed «lann: Rebreu wir zurüed ins Beben,
Uni Bebeud'^eu Biebes anzutun!
Bieb' tut jeder öeele not,
Biebe überwinllet noed «len Pud.

^(àw68^61^ linâ ^l^lì ^61. Novelle von ?rarr? Olkerirratt.
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Meinrad sprang empor, M einen Knopf am Waffen-
rock auf, griff hinein und zog ein Papier heraus.

„Das da, nimm's Ich chad's in der Stadt gc-
kauft für dich, du, ja du hast es verdient ..."

Regina nahm das Geschenktem, sagte herzlich gerührt
und freudig: ,,Dankegott, Meinrad", und wickelte los. Eine
seidene Schürze, herrlich blau wie der Himmel, mit Rosen,
à sie im Pfarrhofgarten blühen. Die Augen gingen ihr
über. Hoffärtig war sie nicht, doch an der Farbe, dem

lanz und der Zeichnung empfand sie Freude, und sie,
>e harte Arbeit tat und grobes Garn spann, betrachtete
ewebe und Blumenmuster wie ein Wunder.

„Nein auch, wie schön, ich danke, - - danke dir, braucht

^^îne Hände, schier so wie dein Herz ist, guter Bruder.
Wie prächtig, viel zu schön für mich ..."
Etwas Stilles und Fernes war im Blick des Bru-

àne er anderes, und da sprang eine entsetz-
^ Ahnung die Schwester an.

"Weinrad, wenn du das Seidene da nicht für mich
auf hättest, für jemand anders, ich weih nicht wenn

ist
lieber hättest Gewiß Gott und wahrhaftig

ich's"" ^ì'Rt' Dann bring's der, nicht mir. Dann wollte
um kein Geld behalten. Höre, du bist freien Willens."

Das Wort, kaum ihrer Zunge entschlüpft, erkannte
sie in seiner Unwahrheit. Er war nicht frei, nein, nein. Ihr
verpflichtet war er. Mcinrad ein Schatz? Wenn er ihr ein

Weib ins Haus bringen wollte, sie wollte sich wehren, wie

ein Falke für seinen Horst
Geizig schlössen sich ihre Finger um den Kram.
„Wenn ich sage, der kleine Kram ist für dich, wer sollte

ihn besser verdient haben als du?" versicherte Meinrad über-

laut. Das war aber nicht seine Art, ein Wort mit lautem
Tun oder mit Schwören glaubhafter zu machen. Regina
ward still, wickelte die seidene Schürze wieder ein, steckte

das Papier unter den linken Arm und ging neben dem

Bruder querfeldein nach Hause. Manchmal streifte ihn ein

Blick und suchte argwöhnisch seine Augen. Er redete von
der Arbeit. Mit dem Scheunendach könne er nicht mehr

länger warten. „Das Bauholz ist gerüstet, sobald eine gute

Wetterlaune sich zeigt, will ich den alten Mist abwerfen."
So g,eschah's. Regina schmückte den Aufrichtebaum mit

bunten Bändern und Meinrad steckte ihn selbst zuoberst

auf den Giebel. Die ganze Woche war ohne Regen vorüber-

gegangen, nun drohte ein Gewitter, die Nachbarschaft lief

zu Hilfe, und lange Ketten aus Hunderten von Händen

kletterten über Leitern und das steil ansteigende Dach bis

zum Giebel und trugen die roten Ziegel hoch. Mit dem
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legten Stüd, als ob's getoartet hätte, brad) bas ©emitter

herein, nun meinetroegen: Das gutter bleibt troden. Stein»

rab lub bie Arbeiter unb bie Sachbarn, bie hilfreich £>anb

angelegt batten, 3U einem Drunt in bie Stube, fo roar's

©raud) im Sanbe. ©r fdjentte ben golbenen Stoft unb Se»

gina fcfjnitt oon bem fnufperigen, füben ©irnbrot, bas fie

für bas ©ufridjtefeft geladen batte. Der junge, blonbe

3immermannsgefeIIe 30g, fobalb fid) ibm bie tiefe ^junger»

grübe ein roenig 31t runben begann, ein Staulorgeli aus

bem Sad unb nod) ehe er ein paar Däne heroorgebracht

batte, bie einem ©3ager glichen, batten fid) fd)on bref ©aare

gefunben, bie fdjier nicht 3U marten oermochten, bis ber,

Smfilant int Datte mar. Die Surfeben jaudjßten bell böi»

betten, bafe bie genfter äitterten, unb breiten fid) geroanbt

unb feiig im ©Sagertalte, bie Stäbchen fdjmiegten fid) bin»

gebenb an ihre Schultern, roäbrenb bie fdjroeren mollenen

Söde fid) 3itr ©lode baufdjten unb bie güffe bie Schnäbel

roebten roie junge Sögel im Seft. ©s mar eine bintmlifdje

ßeichtigteit in biefen Seroegungen. Segina fieberte banad),

fie tcnnen 3U lernen. Renten? ©in Spiel lernen, ©s beuchte

fie eine naioe felbftoerftänblidje greube, bie aus bem fj>er<=

jen quillt, menu bie Stunbe ba ift. Stit 3toan3ig Pahren

im Daft ber Stufi! tansen, gehört 311 ben ©rfenntniffen bes

Sehens, mie bas SBiffen um bie Dinge 3roifdjen Stann unb

grau.
'

j

3um 3meitcn Datt3 forberte fie ber ©liefel ©mftab

3um ©efpanen. Säcbelub legte fie ben rechten ©rm um ihn,
unb ihre Sinfe falte bie feine, unb niemanb hätte auff

ben ©ebanten tommen tonnen, bas märe ihr erfter Dan3.
©ine übermütige greube geifterte burd) ihre ©lieber unb

erroärmte fie. ©s fpielte eine ©olfa. ©in Sdjritt reichte

— fie tat lints — ein Schritt lints — fie hüpfte fdjmep»

fällig rechts, fie binfte hinter ber St'ufil her ober rife roie

ein güllen 3U früh an ben Strängen Sie hatte fidj ge=

täufdjt. ©s mar nicht fo leidjt, bie Stube brefjte fid) um
fie; es mürbe ihr fdjroinblig. — Die greube fiel ihr 3entner»

febroer in bie ©lieber. Sein, es mar nicht für fie. Sdjmer3lidj
erîannte fie es: Sie mar nidjt 311 Spiel unb Dan3 geboren,
bie ©rbeit mar ihr Deil unb ihre greube, bas ©ergnügem

floh fie. Draurig fagte fie: „fiab mid) abfihen. güblft bu

nicht, bu fjabeft einen Steljlfad in ben ©rmen."

„Sein, nein. Du muht probieren. 3ebe Run ft muh
gelernt fein."

„Sein, biefe Stunft tann id) niemals lernen", gab fie

freublos 3urüd. Der ©Jiefel hielt ihre Ranb, fie faben
nebeneinanber auf ber Ofenbant, unb bie greube, bie in
ber Stube himmelhoch jaud)3te, fchlug auch in ihrer Seele
roieber tlingenbe Saiten an. ©ber ba fab fie einen Deller
leer. Die ©fliehten ber SBirtin riefen, fjeute roollten fie

nid)t fparen, fie unb Steinrab.

„Drintt, trintt", rief Steinrab unb ging mit ber
glafdje um.

„Du hinterhältiger. Stad)ft uns sum Drinten an unb
neheft felber faunt ben Stunb", fagte ber ©3iefel Da leerte
er ein ©las in einem 3ug. Rnauferig roollte er heute nicht
fein, er fdjentte ein uttb tränt, ©Ilmäbftdj, fühlte er bie
Stacht bes ©Seines, als ob er ihm 3u ©le'i geronnen bie
©bern füllte, ©r hodte ferner auf einem Stuhl gebüdt, bie

©llbogen auf bie Rnie geftüht unb legte bas Rinn in bie

breiten 3U einer Stufchel geformten hänbe. ©ber mit geilen

©liden fab er bie Dinge in feiner Stube.

„Steinrab", rief einer ber angeheiterten ©efellen. „Du

mufet auch mittun, ein oerbroffener heiliger ift nicht einmal

im htmmeï roilltommen. ©hrifte 3tel)' ihn hinaus, bir ift

er einen Dan3 nidjt ab."

©hrifte mit geröteten ©Bangen, einem runben ©efichte

unb groben, buhlten ©ugen, falte feinen ©rm. „Romm,

probier, einen Scfjottifcf) tann jeher", fagte fie. Sie empfanb

Stitleib mit feiner fcheuen Schmerblütigfeit, bie ihm bic

greube ber Sugenb oerbarb. ©r bauerte fte. O, fie möchte

ihn empor3iehen in ben himmet jungfeliger gröhlicbfeit.

©Hein Steinrab fchüttelte ihre hanb djpbig ab. Er

fd)Iug ben Ropf empor unb rief: „Skr 3roingt mid)?"

3n feinen ©ugen mar eine buntle Rraft, bie bas Stäbchen

erfchredte, reuig unb oerfdsüchtert fegte fie fid) roieber an

ihren ©Iah. ©in greller ©lib 3udte. Der Segen fdjlug ge*

gen bie Scheiben. ©3ährenb e'in neuer Dans ben Stibllanç)

biefer S3ene 3U oerroifdjen fuchte, erhob f'id) Steinrab unb

fegte fid) neben feine Sdjroefter, fie, bie 3tnei ein3igen, bie

am Dan3e feine greube fanben, faben mie oerängftigte Sit

gel nebeneinanber. Sie roechfelten fpärlidje SBorte. ©Iber

bas ©inoerftänbnis in ben gleichgültigen Dingen, roooon

fie oor anberer Ohren reben fonnten, fd)ien ihnen nidjt p

genügen. 3hrer tieferen Hebereinftimmung nerfidjerten fie

fidj mit langen, fragenben, tief einbringenben ©liden ohne

©Sorte. Die ©efellen, gcroohnt, ihre ffiebanfen in einen

©usbrud aus ihrem hanbroerf 311 fleiben, faben oerrounbeti,

bag ber Steifter unb Segina aus bem Senfel geftofeen

roaren, aber feiner roagte, obgleich fie ber ©Sein 3W Ii"
Sebe roillig gemacht hatte, fie roieber an ben Difch ober unter

bie Dan3enben 3U bitten. Sie mürben allmählich auch m ihren

©aftgeberpflichten nadjläffig, unb als b'ie 3eit über rteune

hinausgerüdt mar unb bas ©emitter fich ausgefchüttet hatte,

oerlieb ein ©aar ujns anbere bas hofftatthaus. Steint^

oerriegelte hinter bem lebten ©aft bie Düre. Segina räumte

noch alles ab, es follte fie morgen nichts mehr an biefen

Dag erinnern, bie genfter hatte fie geöffnet, bamit ber

rud) fo oieler Sîenfd)en, an ben fie nid)t gemöhnt mar, fié

oerflüdjtigen lönne. Steinrab aber ging unb fchlug bie Sern

fier 3U,. ,,©Sas brauben ift, bleibe braubett, unb mir, hie

brinnen finb, bleiben brinnen", fagte er herrifcht-

©u,dj in feiner Rammer fchlob Steinrab bie genfter

©her bie Sacht mar fdjroül, fern über ben Sergen

©3etterleud)ten, bie ©3oIten ^erteilten fidj, unb am gintme

ftanb Stern neben Stern. Der glu'b lief hoch unb rauf®'

roie eine Orgel, unb bas leife gädjeln bes göhrts fdjtöeltte

bie Döne auf unb ab. Steinrab fanb ben Schlaf ni®/

Dansen, nein, biefes Sarrenjeug mürbe er niemals nnt-

machen, boch ber ©hrifte hätte er nicht roeh tun fall"'

©efchehen ift gefchehen

Sange hörte er nodj bie Schritte ber Segina. g"nj|

fie nod) immer nicht geierabenb? — ©ruber fteh' auf nn

fpäh burch bas Sdjlüffellod), bu fiehft etroas SterfmürbiO^
Segina holt ben feibenen Rram, ben fie feit bent efD'

Dage nidjt mehr angefdjauf hatte, aus ber Schublabe ^
oor, fchmüdt fich, bamit, unb ein fiächeln gleitet übet t

866 vie kLKdê >vocne

letzten Stück, als ob's gewartet hätte, brach das Gewitter

herein, nun meinetwegen: Das Futter bleibt trocken. Mein-
rad lud die Arbeiter und die Nachbarn, die hilfreich Hand

angelegt hatten, zu einem Trunk in die Stube, so war's
Brauch im Lande. Er schenkte den goldenen Most und Re-

gina schnitt von dem knusperigen, sützen Birnbrot, das sie

für das Aufrichtefest gebacken hatte. Der junge, blonde

Zimmermannsgeselle zog, sobald sich ihm die tiefe Hunger-

grübe ein wenig zu runden begann, ein Maulorgeli aus

dem Sack und noch ehe er ein paar Töne hervorgebracht

hatte, die einem Walzer glichen, hatten sich schon drei Paare
gefunden, die schier nicht zu warten vermochten, bis der,

Musikant im Takte war. Die Burschen jauchzten hell, böi-

delten, datz die Fenster zitterten, und drehten sich gewandt

und selig im Walzertakte, die Mädchen schmiegten sich hin-

gebend an ihre Schultern, während die schweren wollenen

Röcke sich zur Glocke bauschten und die Fütze die Schnäbel

wehten wie junge Bügel im Nest. Es war eine himmlische

Leichtigkeit in diesen Bewegungen. Regina fieberte danach,

sie kennen zu lernen. Lernen? Ein Spiel lernen. Es deuchte

sie eine naive selbstverständliche Freude, die aus dem Her-

zen quillt, wenn die Stunde da ist. Mit zwanzig Jahren
im Takt der Musik tanzen, gehört zu den Erkenntnissen des

Lebens, wie das Wissen um die Dinge zwischen Mann und

Frau.
"

i

Zum zweiten Tanz forderte sie der Wiesel Amstad

zum Gespanen. Lächelnd legte sie den rechten Arm um ihn,
und ihre Linke fatzte die seine, und niemand hätte auf
den Gedanken kommen können, das wäre ihr erster Tanz.
Eine übermütige Freude geisterte durch ihre Glieder und

erwärmte sie. Es spielte eine Polka. Ein Schritt rechts

— sie tat links — ein Schrttt links — sie hüpfte schwev-

fällig rechts, sie hinkte hinter der Musik her oder riß wie

ein Füllen zu früh an den Strängen Sie hatte sich ge-

täuscht. Es war nicht so leicht, die Stube drehte sich um
sie: es wurde ihr schwindlig. — Die Freude fiel ihr Zentner-

schwer in die Glieder. Nein, es war nicht für sie. Schmerzlich

erkannte sie es: Sie war nicht zu Spiel und Tanz geboren,
die Arbeit war ihr Teil und ihre Freude, das Vergnügen
floh sie. Traurig sagte sie: „Latz mich absitzen. Fühlst du

nicht, du habest einen Mehlsack in den Armen."

„Nein, nein. Du mutzt probieren. Jede Kunst mutz

gelernt sein."

„Nein, diese Kunst kann ich niemals lernen", gab sie

freudlos zurück. Der Wiesel hielt ihre Hand, sie satzen

nebeneinander auf der Ofenbank, und die Freude, die in
der Stube himmelhoch jauchzte, schlug auch in ihrer Seele
wieder klingende Saiten an. Aber da sah sie einen Teller
leer. Die Pflichten der Wirtin riefen. Heute wollten sie

nicht sparen, sie und Meinrad.

„Trinkt, trinkt", rief Meinrad und ging mit der
Flasche um.

„Du Hinterhältiger. Machst uns zum Trinken an und
netzest selber kaum den Mund", sagte der Wiesel. Da leerte
er ein Glas in einem Zug. Kuauserig wollte er heute nicht
sein, er schenkte ein und trank. Allmählich fühlte er die
Macht des Weines, als ob er ihm zu Blei geronnen die
Ader» füllte. Er hockte schwer auf einem Stuhl, gebückt, die

Ellbogen auf die Knie gestützt und legte das Kinn in die

breiten zu einer Muschel geformten Hände. Aber mit heißen

Blicken sah er die Dinge in seiner Stube.

„Meinrad", rief einer der angeheiterten Gesellen. „Du

mutzt auch mittun, ein verdrossener Heiliger ist nicht einmal

im Himmel willkommen. Christe zieh' ihn hinaus, dir ist

er einen Tanz nicht ab."

Christe mit geröteten Wangen, einem runden Gesichte

und grotzen, dunklen Augen, fatzte seinen Arm. „Komm,

probier, einen Schottisch kann jeder", sagte sie. Sie empfand

Mitleid mit seiner scheuen Schwerblütigkeit, die ihm die

Freude der Jugend verdarb. Er dauerte sie. O. sie möchte

ihn emporziehen in den Himmel jungseliger Fröhlichkeit,

Allein Meinrad schüttelte ihre Hand chybig ab. Er

schlug den Kopf empor und rief: „Wer zwingt mich?"

In seinen Augen war eine dunkle Kraft, die das Mädchen

erschreckte, reuig und verschüchtert setzte sie sich wieder an

ihren Platz. Ein greller Blitz zuckte. Der Regen schlug ge-

gen die Scheiben. Während ein neuer Tanz den Mitzklang

dieser Szene zu verwischen suchte, erhob sich Meinrad und

setzte sich neben seine Schwester, sie. die zwei einzigen, die

am Tanze keine Freude fanden, satzen wie verängstigte Vö-

gel nebeneinander. Sie wechselten spärliche Worte. Aber

das Einverständnis in den gleichgültigen Dingen, wovon

sie vor anderer Ohren reden konnten, schien ihnen nicht zu

genügen. Ihrer tieferen Uebereinstimmung versicherten sie

sich mit langen, fragenden, tief eindringenden Blicken ohne

Worte. Die Gesellen, gewohnt, ihre Gedanken in einen

Ausdruck aus ihrem Handwerk zu kleiden, sahen verwunder!,

das; der Meister und Regina aus dem Senkel gestoßen

waren, aber keiner wagte, obgleich sie der Wein zu loser

Rede willig gemacht hatte, sie wieder an den Tisch oder unter

die Tanzenden zu bitten. Sie wurden allmählich auch in ihren

Gastgeberpflichten nachlässig, und als die Zeit über neune

hinausgerückt war und das Gewitter sich ausgeschüttet hatte,

verlietz ein Paar u,ms andere das Hofstatthaus. Meinrad

verriegelte hinter dem letzten Gast die Türe. Regina räumte

noch alles ab, es sollte sie morgen nichts mehr an diesen

Tag erinnern, die Fenster hatte sie geöffnet, damit der Ee-

ruch so vieler Menschen, an den sie nicht gewöhnt war, siel

verflüchtigen könne. Meinrad aber ging und schlug die Fem

ster zu,. „Was drautzen ist, bleibe drautzen, und wir, die

drinnen sind, bleiben drinnen", sagte er herrisch.

Auch in seiner Kammer schlotz Meinrad die Fenster

Aber die Nacht war schwül, fern über den Bergen znà

Wetterleuchten, die Wolken zerteilten sich, und am Hinnnsi

stand Stern neben Stern. Der Flutz lief hoch und rauM

wie eine Orgel, und das leise Fächeln des Föhns schwetb

die Töne auf und ab. Meinrad fand den Schlaf nich-

Tanzen, nein, dieses Narrenzeug würde er niemals mit

machen, doch der Christe hätte er nicht weh tun sä"'
Geschehen ist geschehen

Lange hörte er noch die Schritte der Regina. Mm

sie noch immer nicht Feierabend? — Bruder steh' auf um

späh durch das Schlüsselloch, du siehst etwas Merkwürdig^
Regina holt den seidenen Kram, den sie seit dem ehu

Tage nicht mehr angeschaut hatte, aus der Schublade ^

vor, schmückt sich damit, und ein Lächeln gleitet über >
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Ed. Vallet; Auf dem Kirchhof.

©eficEjt. ©in @ib

ptte t|r nicht fi»

djerer alg her ^eu=

tige SÏ6en& offen»

bart, baff her 33m»

ber nie unb nimmer

an eine anbere ge=

bac^t hatte.

„SOtenrab

SDiefe blenbenbe

Delle um ihn. ©g

brennt, fein ©taß
mit bem neuen,

ftoljen ©iebel.

ßrodjenb ftürjt
bag ©eöätf, eine

geuergarbe fprüljt
jum Rimmel
§örte er ntcfc)t nod)
feine ®ühe brüllen?
®r reifjt an ber

berfdjloffenen £ü=
re, fjerrgott, fein
(ie&eg Sieh in ben

flammen unb bag

©cutoff, ©nbtid)
gibt eg nach

aber ba padt ihn
dne §anb mit unheimlicher 3raft am SUm — —„äRein
Mb, rennft ins Serberben, im nächften Slugenblid bricht
ber Iefetc Saiten 3«lammen ..." „£alt, roer binbert mid)
in meinen Sieren?"

Grifte mit ihren bnnflen, bittenben Shtgen.
SOIeinrab erioacht aus bem fdjroerert Sraum.
£ie Stacht ift hell geroorben, ber ®tonb fteht am faim»

"ni- SReinrab fpringt auf, fdjlüpft in bie fôofe unb fd)Ieid)t
barfuß hinaus, über Sraum hatte ihn ben Sranb in folcber
^inbrücHidjteit mit allen Sinnen empfinben laffen, baft er
1". ^ Stätte felbft, greifbar unb fichtbar fid) oon ber>
ïûufchung übergeugen muhte. ©t fe%te [ich' auf einen übrig»
gebliebenen Saiten unb fdjaute bas SBerf ber Arbeit feiner

n SBodjen roohlgefällig an. Das Stonblidjt glätte auf
em roten 3iegelbad>, bas oom Segen nod) feucht roar unb

^ne buntlere garbe erhalten hatte, als roären feit geftern

pf• ""^hergegangen, aud) SReinrab beuchte es, es habe
' ' in feinem fieben ein 9lbfchnitt gefchloffen, toie ein iRing

eines Saumes. Das blaffe Sicht bes äRonbes
J! büftere SRufit bes Sergmaffers floffen in einen

leb'*' h'Srarbe unb Stimmung äitfammen. Sühn
en er (Siebel ber Scheune 3U ben hödjften Sonturen ber

qetE h
^""^ufteigen. 2Benn einft ber leftte 9tagel ein»

jjJ'miil SReinrab an bie Stelle bes bunten Stuf»

Rteu ^ ©piebeugs eines närrifeften SIbenbs, ein
3 e«en, tote aud) bie umliegenben Serggipfel fie tragen.

aber
braucht es freilich noch manchen Streich,

^tbeiH'A •
Schritt für Schritt roachfen unb bie

"h inetnanberfügen. Die Deubühne tommt 3uerft an

bie Seifte, bie Sretter finb fdjon gerüftet. Unb ehe er baran
bachte, ohne Ueberlegung, nur feinem 9IrbeifstoiIIen fol»
genb, lag ein Stüd baoon auf feinem Staden, halb aud)
bas 3mette ,,9tur nicht lange oor einer 2Irbeit 3aubern.
Staub nicht bie Sonne hoch?" ©r roollte fid) fchämen,

rnenn man ihn babei fänbe, mühig ins Staue hinein 3U

ftaunen. Die 2Irbeit roädjft nicht fo roie bie bunt'Ien 2ßäl=

ber, bie träumenb gröfter toerben. SReinrab f'ieht bie roeiften

Stirnen ber Seifen, unb einmal ift ihm, bie ©ftrifte feftaue

auf ihn nieber, ihre Singen finb grab fo buntel unb bie

Srauen meid) unb bie Stinte roeift unb hart

Die 3eit oerging. ©s fchlug ihm feine Stunde, ©inige
SRale folgte er bem Stofee, ein paar Schritte 3urüd3ugeften
unb non ber ©ntfernung aus bie ftraft unb bas ©benmaft
bes Saues 3u betrad)ten, unb jedesmal oerfiefterte ihn bas

Sluge, bas SBert fei toohl geraten. Unb bann ging er

roteber mit neuem ©ifer an bie Slrbeit 3urüd.

©rft als bie Sonne über ben Sergen aufging unb ihr
helleres, fräftigeres £id)t ihn umfloft, unb er, barhaupt unb

barfuft roie er mar, ihre SBärme fühlte, roarb er feiner

nächtlichen SIrbeit inne.

Darnach überschaute er, roas er getoerfet, unb freute
fich beffen.

Die Dage rannen bahin roie SBaffer oon ben Sergen.
Doch ereignete fid) nun öfters etroas, bas ihm frühen

nie begegnet mar. ©r hielt in ber SIrbeit inne, toeil plöft»

lieh aus ben Slumen bes gelbes ober bem toten SRaterial

unter feiner ioanb 3toei bunfle Singen unb ein roter SRunb

ihn anlächelten. Unb er fagte bann: Du muht noch ein
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Lâ, VsIIet: àk New k^irokUot.

Gesicht. Em Eid

hätte ihr nicht si-

cherer als der Heu-

tige Abend offen-

hart, daß der Bru-
der nie und nimmer

an eine andere ge-
dacht hatte.

„Meinrad

Diese blendende

Helle um ihn. Es

brennt, sein Stall
mit dem neuen,

stolzen Giebel.

Krachend stürzt
das Gebälk, eine

Feuergarbe sprüht
zum Himmel
Hörte er nicht noch

feine Kühe brüllen?
Er reißt an der

verschlossenen Tü-
re, Herrgott, sein

liebes Vieh in den

Flammen und das
Schloß. Endlich

gibt es nach

aber da packt ihn

à Hand mit unheimlicher Kraft am Arm - —„Mein
rad, rennst ins Verderben, im nächsten Augenblick bricht
der letzte Balken zusammen ..." „Halt, wer hindert mich
Zu meinen Tieren?"

Christe mit ihren duntlen, bittenden Augen.
Meinrad erwacht aus dem schweren Traum.
Die Nacht ist hell geworden, der Mond steht am Him-

mel. Meinrad springt auf, schlüpft in die Hose und schleicht
darfuß hinaus. Der Traum hatte ihn den Brand in solcher
Eindrücklichkeit mit allen Sinnen empfinden lassen, daß er

Stätte selbst, greifbar und sichtbar sich von der
Täuschung überzeugen mußte. Er setzte sich auf einen übrig-
gebliebenen Balken und schaute das Werk der Arbeit seiner
etzten Wochen wohlgefällig an. Das Mondlicht glänzte auf
ein roten Ziegeldach, das vom Regen noch feucht war und

^ne dunklere Farbe erhalten hatte, als wären seit gestern
"""übergegangen, auch Meinrad deuchte es, es habe

' l m seinem Leben ein Abschnitt geschlossen, wie ein Ring
eines Baumes. Das blasse Licht des Mondes

Rb
^ßere Musik des Bergwassers flössen in einen

ick

^ Farbe und Stimmung zusammen. Kühn
ien er Giebel der Scheune zu den höchsten Konturen der

getL n
àff"Zusteigen. Wenn einst der letzte Nagel ein-

rich/ü^ âl Meinrad an die Stelle des bunten Auf-

Lreu ^ Spielzeugs eines närrischen Abends, ein
Z etzen, wie auch die umliegenden Berggipfel sie tragen.

aber^-^à braucht es freilich noch manchen Streich,
ArbeitV^' ^ Schritt für Schritt wachsen und die

ich ineinanderfügen. Die Heubühne kommt zuerst an

die Reihe, die Bretter sind schon gerüstet. Und ehe er daran
dachte, ohne Ueberlegung, nur seinem Arbeitswillen fol-
gend, lag ein Stück davon auf seinem Nacken, bald auch
das Zweite „Nur nicht lange vor einer Arbeit zaudern.
Stand nicht die Sonne hoch?" Er wollte sich schämen,

wenn man ihn dabei fände, müßig ins Blaue hinein zu
staunen. Die Arbeit wächst nicht so wie die dunklen Wäl-
der, die träumend größer werden. Meinrad sieht die weißen
Stirnen der Felsen, und einmal ist ihm, die Christe schaue

auf ihn nieder, ihre Augen sind grad so dunkel und die

Brauen weich und die Stirne weiß und hart

Die Zeit verging. Es schlug ihm keine Stunde. Einige
Male folgte er dem Stolze, ein paar Schritte zurückzugehen

und von der Entfernung aus die Kraft und das Ebenmaß
des Baues zu betrachten, und jedesmal versicherte ihn das

Auge, das Werk sei wohl geraten. Und dann ging er

wieder mit neuem Eifer an die Arbeit zurück.

Erst als die Sonne über den Bergen aufging und ihr
helleres, kräftigeres Licht ihn umfloß, und er, barhaupt und

barfuß wie er war, ihre Wärme fühlte, ward er seiner

nächtlichen Arbeit inne.

Darnach überschaute er, was er gewerket, und freute
sich dessen.

Die Tage rannen dahin wie Wasser von den Bergen.
Doch ereignete sich nun öfters etwas, das ihm früher

nie begegnet war. Er hielt in der Arbeit inne, weil plötz-

lich aus den Blumen des Feldes oder dem toten Material
unter seiner Hand zwei dunkle Augen und ein roter Mund
ihn anlächelten. Und er sagte dann' Du mußt noch ein
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2Beilcben marten, roenn icfti bir iebett Stein aus bem RSege

geräumt babe, rufe id) bid)

Heber biefe belle, föbnlinbe, raufcbenbe ©acht gingen

3abr unb Dag bafein. Die achte Rub ftanb im Stalle 311

feofftetten, Rleinrab trug eine fchroerere RUlcfebanfe über ben

Steg 3ur Sennerei unb Regina bedielte bas feibene Saar

bes fjladifes oon ben 3geln frei. Der Stnnenfchranf ftanb

gefüllt oben im hohen (Siebéliminer, neben bem fjrudit»

faften, ber nod), Rom ber lebten Ernte unb bürres Obft barg,

bas 'ben Raum mit nahrhaften 2BoI)Igerüd)en füllte.

Die harte, unermüblicfee Arbeit hatte Regina ihren

Stichel ins ©eficfet getrieben, unb, faum bafe fie bie Dreifeig

hinter ficfe hatte, ben Raden leife gebeugt, bas roeiche Samt»

rot ihrer ©fangen glämte noch immer frifcl), boch bie fcfearfen

Rügen eines .Siebenben hätten gefunben, baff fchon ber

feerbftreif barüber hingegangen fei. Die ©urfdfen flauten

nun jüngeren Rtäbcfeen über ben ©kg nach'. ©eint Racboar

in ber oberen feofftetten fprangen fdion 3toei muntere golb»

belle ©üblein in ber Stube umher unb ©aul fcbritt an ber

Seite eines jungen, blonbctt ©kibes ,3ur Rirdfe. Die pahre

unb bas ©aterfein runbeten feine Schritte unb befchroerten

bie muntere Suft bes 3ünglings mit männlichem Ernft

©aul —.
3u feofftetten pflegten fie manche ©krfgerätc unb

Dinge bes täglichen ©ebrauches mit bem Srenneifen an»

3U3eidfnen. So itgenbroie ftanb ©auls Rame in Reginas

fee^en, oernarbt unb oerfohit, es f<hmer3te nicht mehr, aber

bas ©ranb3eid)en mar ba. Die fefenfüchtige rufenbe Rtufif

feines Ramens mar allmählich 3U einem fjlämmlcin ge=

morben, bas feine Spur einbrannte. Regina liefe es ge=

f(heben, unb mit ber feoffnuug auf bie Reit mufete fie, bafe

fie allein, ohne frembe feilfe, bes fjeuers feerr roerbe. Rieht

einmal Riaria unb ihre ^eiligen liefe fie einen ©lid in ihr

l§ier^ tun. Sie betete 3U ihnen für eine glücffelige Sterbe»

ftunbe, um Sdfufe oor ©life unb Hngemifter, ©effilens,

geuer unb SBaffersgefahr, für bie Seiehrung ber SÜnber

unb für bie armen Seelen im jjegfeuer. Alles tonnte ber

altmädftige ©ott ihr gemähten. Sie oermafe fid), bie Seim»

melsberoobuer für alle biefe irbifefeen ©efchäfte intereffieren

3U löitnen. Regina banlte ihnen ben Erfolg ber Arbeit unb

Wagte, menn etmas miferiet, marum fie ihre Sitten nicht er»

hört. Allein oon ihrer Siebe, biefer einfältigen, gar su

irbifefeen Siebe, oerftanben fie nichts.
(fjortfefeung folgt.)

Spätherbst.
Von Helena Tschiemer.

3d) fah bie ©udie im fjeuer ftefen,

3m (Jeuer ber Sebensmenbe,

Hub fah ihre Sdiönheit im ©finbe oermehn;

Httb biefes flammenbe Sterben trug
Rieht einen einigen büftern 3ug.

3d) fah getroffen oom Scib bid) ftehn,

©om Seibe ber ©lüdesmenbe,

Sah all' beine fjreube in Sd)erben gehn;

Unb beine brennenbe Seele trug
Rieht einen einäigen Sd)mer3ens3ug.

Volksbräuche des November.

Allerheiligen unb Allerfeelen, bie heiben erften %
int Rooember, finb ber Erinnerung an bie Doten aetoeifet.

Allerheiligen ift urfprünglich bas ©ebächtnisfeft ber (fo

roeihung einer im 3ahre 731 oon ©apft ©regor III. ju

Ehren ber Apofiel im ©atitan errichteten Rapelle. 3m

3ahre 835 feferieb ©apft ©regor IV. Allerheiligen für bit

gefamte Ehriftenheit oor. Allerfeelen mürbe im 3ahre 998

oom heiligen Obilo, bem Abt oon Elunp, in ben Rlöftern

bes ©enebiltinerorbens eingeführt. Sobalb am Soraici
bes Ueftes bie ©loden läuten, begibt man fid) nach Saufe,

um ben Abenb ftill 311 oerbringen unb für bie Doten su

beten. 3n ©kftflanbern errichten bie Rinber am Abenb

neben ber feaustür auf ber Strafee Heine Altäre, auf bie

fie Rru3ifire unb Rtabonnenbilber 3mifchen brennenbe ftn
3en auf Stühle fefeen unb bitten ©orübergehenbe um Selb

ftüde für Rüchen für bie Seelen im fjegefeuer. Am nä#n
Rtorgen roerben überall in fjlämifch»©elgien Heine mit

Rreu3en oer3ierte ©röteben, Seelenbrötcfeen gebaden. Sit

finb oon feinftem roeifeen Riehl unb merben mit Safran p
bereitet. Der Safran bebeutet bie fjlamme bes fjeg efeuers.

Diefe Sröichen roerben heife gegeffen, roobei man ein (Sehet

für bie Seelen im fjegefeuer fpriefet. Rian fagt, bafe man

baburd) fooiel "Seelen erlöfen fann, als man ©rötchen ifet.

An anbeten Orten Sübbeutfchlanbs unb Defterreicfes îennt

man bie Seelenbreseln, Seelenroeden, Seelen3öpfe, Seelen,

Seelftüde ober heiligen Street. 3n Dirol läfet man bet

beim Abenbbrot übriggebliebenen Rüchen bei brennenbe«

Rer3en auf bem Difd) ftehen unb fagt: „Das gehört bet

armen Seelen." Räch oolfstümlicher Rleinung lommen bie

armen Seelen nach bem Abenbläuten am Allerheiligen^

mit bem Ifjegefeuer 3ur Erbe, um eine Rächt oon ihren Qual«

aus3uruhen. 3n Antroerpen barf man roährenb biefer 3'"

Düren unb fjenftcr niefet 3ufd)lagen, um ja feine Seele f

oerlefeen. 3n manchen ©egenben mirb bie £ampe jm

Sdimafe ober ©utter gefüllt, bamit bie Seelen ihre
male mit gefdfmofeenem fjett einreiben lönnen. pn Söpe«

ifet man am Abenb oor Allerfeelen falte Rtilcfe mit Seiniffi

bamit bie armen Seelen gefühlt merben. 3n manneni »
genben Dirols bei© man nachts fefer ftarf ein, bannt M

biejenigen Seelen erroärmen fönnen, bie bie „falte fW

leiben.

3n Rieberöfterreidf ift es Sitte, bafe heiratsfä()il

Rtäbchen 3U Allerfeelen auf ben Rreu3toeg gehen,

fragen fie ben erften jungen Rtann, ber ihnen begeg»

nach feinem Rufnamen, geben ihm einen Rufe unb lauf

fcfenell baoon, meil fie nun ben Rainen ihres 3ufunw;

Rtannes erfahren haben. ©tan nennt bies „fiofengelp

Am Allerfeelentag geht man in ©öfemen 3uerft in bte W»

mo Rteffen für bie ©erftorbenen gelefen merben. ^
fchmüdt man auf bem fjriebhof bie ©räber ber SCngeE)ort3

unb brennt Heine Sichter an. Ueberall roerben an oui

Dage reiche Almofen gefpenbet. 3n Ansbach touroen

ber Stabtfircfee in jebem 3al)r 450 Seelroeden unter

Armen o erteilt.

Auf Allerfeelen folgt ber St. feubertustag, a" ^
in fJIämifd)»SeIgien befonbere ©rötchen gebaden merDcti.,

finb 3U Ehren bes feeiligen mit einem 3agbhoru oerp

3l)r Ausfehen ift fdfroars, fie müffen in ber Rircfee 9

roerben, ehe fie oon Rtenfcfe unb ©ieh genoffen uc

Durd) bas ©eniefeen oon geroeihtem feubertusbrot l

man ftch für ein 3ahr oor ber feunbsrout. Aus bem

chen ©runb trägt man in Röln unb Umgebung a

bes heiligen Hubertus Heine Riemchen oon roetfeg'® ^
Seber, bie mit roter fjarbe befprengt finb, im_ R®

Die Reliquien bes heiligen Hubertus füllen aufeeroc

heilfräftig bei 2Bafferfcfeeu fein.
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Weilchen warten, wenn ich dir jeden Stein aus dem Wege

geräumt habe, rufe ich dich

Ueber diese helle, föhnlinds, rauschende Nacht gingen

Jahr und Tag dahin. Die achte Kuh stand im Stalle zu

Hofstetten. Meinrad trug eine schwerere Milchdanse über den

Steg zur Sennerei und Regina hechelte das seidene Haar

des Flachses von den Igeln frei. Der Lmnenschrank stand

gefüllt oben im hohen Giebelzimmer, neben dem Frucht-

lasten, der noch Korn der letzten Ernte und dürres Obst barg,

das den Raum mit nahrhaften Wohlgerüchen füllte.

Die harte, unermüdliche Arbeit hatte Regina ihren

Stichel ins Gesicht getrieben, und, kaum daß sie die Dreißig

hinter sich hatte, den Nacken leise gebeugt, das weiche Samt-

rot ihrer Wangen glänzte noch immer frisch, doch die scharfen

Augen eines Liebenden hätten gefunden, daß schon der

Herbstreif darüber hingegangen sei. Die Burschen schauten

nun jüngeren Mädchen über den Weg nach. Beim Nachoar

in der oberen Hofstetten sprangen schon zwei muntere gold-

helle Büblein in der Stube umher und Paul schritt an der

Seite eines jungen, blonden Weibes zur Kirche. Die ^ahre

und das Vatersein rundeten seine Schritte und beschwerten

die muntere Lust des Jünglings mit männlichem Ernst

Paul —.
Zu Hofstetten pflegten sie manche Wertgeräte und

Dinge des täglichen Gebrauches mit dem Brenneisen an-

zuzeichnen. So irgendwie stand Pauls Name in Reginas

Herzen, vernarbt und verkohlt, es schmerzte nicht mehr, aber

das Brandzeichen war da. Die sehnsüchtige rufende Musik

seines Namens war allmählich zu einem Flämmlein ge-

worden, das seine Spur einbrannte. Regina ließ es ge-

schehen. und mit der Hoffnung auf die Zeit wußte sie, daß

sie allein, ohne fremde Hilfe, des Feuers Herr werde. Nicht

einmal Maria und ihre Heiligen ließ sie einen Blick in ihr

Herz tun. Sie betete zu ihnen für eine glückselige Sterbe-

stunde, um Schutz vor Blitz und Ungewitter. Pestilenz.

Feuer und Wassersgefahr, für die Bekehrung der Sünder

und für die armen Seelen im Fegfeuer. Alles konnte der

allmächtige Gott ihr gewähren. Sie vermaß sich, die Him-

melsbewohner für alle diese irdischen Geschäfte interessieren

zu können. Regina dankte ihnen den Erfolg der Arbeit und

klagte, wenn etwas mißriet, warum sie ihre Bitten nicht er-

hört. Allein von ihrer Liebe, dieser einfältigen, gar zu

irdischen Liebe, verstanden sie nichts.
(Fortsetzung folgt.)

Hpâàerkst.
Von Helena Nsekiemer.

Ich sah die Buche im Feuer stehn,

In? Feuer der Lebenswende,

Und sah ihre Schönheit im Winde verwehn:

Und dieses flammende Sterben trug
Nicht einen einzigen düstern Zug.

Ich sah getroffen vom Leid dich stehn,

Von? Leide der Elückeswende,

Sah all' deine Fremde in Scherben gehn:

Und deine brennende Seele trug
Nicht einen einzigen Schmerzenszug.

Voàdrâuàe des

Allerheiligen und Allerseelen, die beiden ersten Tage

im November, sind der Erinnerung an die Toten geweiht,

Allerheiligen ist ursprünglich das Gedächtnisfest der Est

weihung einer im Jahre 731 von Papst Gregor III, z«

Ehren der Apostel im Vatikan errichteten Kapelle. Z«,

Jahre 835 schrieb Papst Gregor IV. Allerheiligen für ist

gesamte Christenheit vor. Allerseelen wurde im Jahre U
vom heiligen Odilo, dein Abt von Cluny, in den Klöster«

des Benediktinerordens eingeführt. Sobald am Vorabend

des Festes die Glocken läuten, begibt man sich nach Hause,

um den Abend still zu verbringen und für die Toten zu

beten. In Westflandern errichten die Kinder am Abend

neben der Haustür auf der Straße kleine Altäre, auf die

sie Kruzifixe und Madonnenbilder zwischen brennende à
zen auf Stühle setzen und bitten Vorübergehende um Geld-

stücke für Kuchen für die Seelen im Fegefeuer. Am nächst-«

Morgen werden überall in Flämisch-Belgien kleine uiit

Kreuzen verzierte Brötchen, Seelenbrötchen gebacken. Ei-

sind von feinstein weißen Mehl und werden mit Safran zu-

bereitet. Der Safran bedeutet die Flamme des Fegefeuers.

Diese Brötchen werden heiß gegessen, wobei man ein Gckt

für die Seelen im Fegefeuer spricht. Man sagt, daß um

dadurch soviel Seelen erlösen kann, als man Brötchen ist

An anderen Orten Süddeutschlands und Oesterreichs kennt

man die Seelenbrezeln, Seelenwecken, Seelenzöpfe, Seelche«,

Seelstücke oder heiligen Striezel. In Tirol läßt man w

beim Abendbrot übriggebliebenen Kuchen bei brennend-«

Kerzen auf dem Tisch stehen und sagt: „Das gehört d--

armen Seelen." Nach volkstümlicher Meinung kommen du

armen Seelen nach dem Abendläuten am Allerheiligens

mit dem Fegefeuer zur Erde, um eine Nacht von ihren Qual«

auszuruhen. In Antwerpen darf man während dieser K'

Türen und Fenster nicht zuschlagen, um ja keine Seele z

verletzen. In manchen Wegenden wird die Lampe m

Schmalz oder Butter gefüllt, damit die Seelen?chre W»
male mit geschmolzenem Fett einreihen können. ZN BiM>

ißt man am Abend vor Allerseelen kalte Milch mit Sem»
damit die armen Seelen gekühlt werden. In manchen »
genden Tirols heizt man nachts sehr stark ein, damit»«
diejenigen Seelen erwärmen können, die die „kalte M
leiden.

In Niederösterreich ist es Sitte, daß heiratsfähig

Mädchen zu Allerseelen auf den Kreuzweg gehen. D»

fragen sie den ersten jungen Mann, der ihnen begeg»

nach seinem Rufnamen, geben ihm einen Kuß und

schnell davon, weil sie nun den Namen ihres zukunfW

Mannes erfahren haben. Man nennt dies „Losengeh»
Am Allerseelentag geht man in Böhmen zuerst in d?e MV

wo Messen für die Verstorbenen gelesen werden. »
schmückt man auf dem Friedhof die Gräber der AngehoM

und brennt kleine Lichter an. Ueberall werden an »
Tage reiche Almosen gespendet. An Ansbach wurden

der Stadtkirche in jedem Jahr 456 Seelwecken unter

Armen verteilt.

Auf Allerseelen folgt der St. Hubertustag, an »
in Flämisch-Belgien besondere Brötchen gebacken werd»»
sind zu Ehren des Heiligen mit einem Jagdhorn ver»

Ihr Aussehen ist schwarz, sie müssen in der Kirche g

werden, ehe sie von Mensch und Vieh genossen »
Durch das Genießen von geweihtem Hubertusbrot t

man sich für ein Jahr vor der Hundswut. Aus dem ^
chen Grund trägt man in Köln und Umgebung a

des heiligen Hubertus kleine Riemchen von we?M» ^
Leder, die mit roter Farbe besprengt sind, in? W? ^
Die Reliquien des heiligen Hubertus sollen außero?

heilkräftig bei Wasserscheu sein.
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